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Ältere Semester sollen sich besser vernetzen, wie hier an der Seniorentagung im Lassalle-Haus. ARCHIVBILD STEFAN KAISER

Kompetenznetz Alter(n)

«Ein neues Denken auslösen»

EXPRESS

6 Die meisten Männer
schieben die Gedanken ans
Alter hinaus.

6 Frauen sind meistens besser
organisiert und machen eine
Weiterbildung.

«Wir wollen mit den
Leuten über die Potenziale
des Alterns diskutieren.»

RITA BALMER,
PROJEKTLE ITER IN

Studium mit 65? Initianten
rufen zu mehr Engagement
im Alter auf. Der erste
Zuger Tag für ein aktives
Altern ist Tatsache.

VON FALCO MEYER

«In der allgemeinen Vorstellung vom
Altern geht es vor allem um Abbau»,
sagt Gerontologin Rita Balmer und
ergänzt: «Abbau von körperlicher Leis-
tungsfähigkeit, sozialem Kontakt und
so weiter.» Eine fatale Einstellung, so
Balmer, und ein gesellschaftlicher Ver-
lust. Denn die heutige ältere Genera-
tion habe sich ein Leben lang Kompe-
tenzen angeeignet, die auch nach dem
Ausstieg aus dem Berufsleben für die
Gemeinschaft wichtig wären. «Deshalb
wollen wir ein neues Denken auslösen,
dass das Potenzial der älteren Leute,
ihre Ressourcen und ihre Kompetenz in
den Vordergrund stellt.»

Zu diesem Zweck lädt das Kompe-
tenznetz Alter(n) am 21. März zum
ersten Zuger Tag für ein aktives und
engagiertes Altern ins Casino in Zug.
Projektleiterin Balmer: «Wir wollen mit

den Leuten über die Potenziale des
Alterns diskutieren, Problemfelder
eruieren, Lösungen finden, und vor
allem ein neues Engagement für das
eigene Alter bewirken.» Neben einem
Vortrag des Soziologen Peter Gross
über das Altern als Glücksfall werden
an diesem Tag auch sechs Pensionierte
über ihre Aktivitäten und Weiterbil-
dungsprozesse im Alter berichten: Ei-
ne Frau etwa, die mit 65 ein Unistudi-
um begonnen hat, oder jemand, der
seine Spiritualität
auf dem Jakobsweg
entdeckte.

Soziale Netze
schaffen
Denn die meisten

schöben die Gedan-
ken ans Alter bis zur
Pensionierung hinaus, und stünden
dann mit leeren Händen da, so Hans-
Rudolf Enggis, Präsident des Kantona-
len Seniorenverbandes: «Dann ho-
cken sie am ersten Montag nach der
Pensionierung zu Hause und haben
weder Hobbys noch sonst etwas zu
tun. Die Frau will sie nicht herumlun-
gern sehen, und gerade mal drei Tage
vorher waren sie noch wer in der
Firma.»

Anders bei Frauen, so Enggis: «Sie
sind meistens besser organisiert, führen
entweder sowieso den Haushalt immer
weiter oder machen Weiterbildungen.»
Viele Leute wollen gerade nach der
Pensionierung alle die Dinge tun, die
sie sich vorenthalten hatten, so Balmer:
«Reisen, Hobbys usw. Nach fünf Jahren
ist das aber bei allen vorbei, und es
kommt das grosse Loch.» Damit das
nicht geschieht, müsse man sich so
schnell wie möglich soziale Netze

schaffen, so die Bot-
schaft. Und das ge-
schehe, sagt Therese
Arnet von Benevol,
am einfachsten über
ehrenamtliche Ar-
beit: «Freiwilligenar-
beit hat eine starke
soziale Rolle. Wer

sich engagiert, hat schnell ein soziales
Netz, das ihn auch in schlechteren
Tagen trägt. Deshalb ist es wichtig, früh
damit anzufangen, denn wer mit 60, 70
nicht bereit war, sich zu organisieren,
der kann dies auch im hohen Alter
nicht gut nachholen.»

Ob sich mit dem Aufruf des Kompe-
tenznetzes die Leute zu mehr Engage-
ment bewegen lassen, werden Balmer,
Enggis und Arnet am Tag für ein

aktives Altern feststellen können. Bal-
mer: «Ob wir auch die jüngeren, also
Leute ab 55 ansprechen können, wis-
sen wir nicht, wir hoffen es aber.»

Anmeldungen habe es immerhin
schon viele, sagt sie und scherzt la-
chend: «Ob die aber kommen, um
wirklich etwas zu verändern, oder nur
weils gratis ist, das wissen wir noch
nicht.» Enggis ergänzt: «Und dass wir
auch die Personen ansprechen kön-
nen, die nicht von sich aus schon sehr
motiviert und engagiert sind, sondern
es wirklich nötig haben.»

HINWEIS

6 Der erste Zuger Tag für ein aktives und
engagiertes Altern findet am 21. März im Casino
Zug statt. Eintritt frei, Anmeldung erforderlich.
Türöffnung um 8 Uhr.5

Das Kommen und Gehen im Spital ist
unter staatlicher Aufsicht. BILD CB

Kantonsspital

Eder: «Regierung
ist berechtigt»

ft. Die Alternativen wollen mit allen
Mitteln die Organisationsform des Zu-
ger Kantonsspitals ändern: Von privat-
rechtlich in öffentlich-rechtlich. Im Mo-
ment tun sie dies mit einer Unterschrif-
tensammlung für die entsprechende
Initiative. Und deshalb kommt ihnen
der Schachzug der Regierung offen-
sichtlich ungelegen, mit Christof Gügler
einen Vertreter des Kantons in den
Verwaltungsrat zu wählen (die Neue ZZ
berichtete am Samstag) und so direkt
Einfluss auf die Leitung zu nehmen, die
Kommunikation sicherzustellen.

Nationalrat Josef Lang, Präsident der
Alternativen und Vorkämpfer der Spital-
initiative, sagte zu der Neuen ZZ zur
Wahl von Gügler, die Regierung sei gar
nicht weisungsberechtigt. Also könne
sie auch keinen Einfluss darauf neh-
men. Das dementiert Gesundheitsdi-
rektor Joachim Eder entschieden: «Lei-
der hat Jo Lang da die Unwahrheit
gesagt. Das ist nachweislich falsch.»

Weisungsrecht gewährleistet
Gemäss Paragraf 2, Absatz 2 des

Gesetzes über die Organisation der
Staatsverwaltung (OG, BGS 153.1) habe
der Regierungsrat gegenüber den von
ihm gewählten staatlichen Vertreterin-
nen und Vertretern in Gremien, die
nicht zur unmittelbaren oder mittelba-
ren Staatsverwaltung gehören, «einen
gesetzlichen Anspruch auf Information
und verfügt darüber hinaus noch über
ein Weisungsrecht».

Christof Gügler sei offizieller Vertreter
des Kantons im Verwaltungsrat, also ein
staatlicher Vertreter, und die Zuger
Kantonsspital AG gehöre eben gerade
nicht zur unmittelbaren oder mittelba-
ren Staatsverwaltung. «Die Bedingun-
gen für einen gesetzlichen Anspruch
auf Information und für ein allfälliges
Weisungsrecht sind also ganz klar ge-
geben.»

Matthias Brunner (Mitte, Vorsitzender der Bankleitung), seine Stellvertreterin Brigitte
Blöchlinger und Verwaltungsratspräsident Max Uebelhart haben gestern die neusten
Ergebnisse der Raiffeisenbank Zug bekannt gegeben. BILD DOMINIK HODEL

Stadt Zug

Eher konservativ: «Diese Strategie hat sich bewährt»

«Wir nehmen bewusst
Ertragseinbussen in Kauf.»

MATTHIAS BRUNNER,
VORS ITZENDER DER

BANKLE ITUNG

Die Raiffeisenbank Zug hat
die Zahl der neuen Kunden
gegenüber dem Vorjahr
verdoppelt – und damit die
Erwartungen übertroffen.

Die Raiffeisenbank Zug mit ihren
Geschäftsstellen in Baar, Allenwinden,
Zug und Walchwil hat ihr Wachstum
beschleunigt. Die Zahl der neuen Kun-
den stieg bei der genossenschaftlich
organisierten Bank um 2500 gegenüber
1300 im Jahr 2007. 912 Interessierte
zeichneten einen Anteilschein. Damit
stieg die Zahl der Mitglieder auf 9535.
«Diese Zahlen haben unsere Erwartun-
gen weit übertroffen», sagte Matthias
Brunner, Vorsitzender der Bankleitung,
an der Generalversammlung von ges-
tern in der Waldmannhalle Baar. Er
gehe davon aus, dass die Raiffeisen-
bank Zug in diesem Jahr das 10 000.
Mitglied begrüssen dürfe.

«Sehr zufrieden»
Die Bankleitung sei über das Ge-

schäftsergebnis 2008 sehr erfreut, zog
Brunner vor den rund 1000 Mitgliedern

Bilanz. In den letzten Jahren habe der
Nettozuwachs bei den Kundengeldern
durchschnittlich 50 Millionen Franken
betragen. 2008 flossen neue Kunden-

gelder von 120 Millionen Franken zur
Raiffeisenbank Zug. Der grösste Anteil
fällt auf die Spargelder. Trotz tiefem
Zinsniveau sind aber die Kassaobliga-

tionen stark – um 38,6 Millionen Fran-
ken oder 45 Prozent – gewachsen.
Brunner begründete diese Entwicklung
mit «dem starken Sicherheitsdenken
der Geldanleger einerseits und dem
Geschäftsmodell von Raiffeisen, der
Kundennähe, der Sicherheit und den
attraktiven Produkten andererseits».
Sehr zufrieden ist er auch mit der
Entwicklung
der Kunden-
ausleihungen.
Das bearbeitete
Kreditvolumen
betrug im letz-
ten Jahr
110 Millionen
Franken, die
Hypothekarkredite 92 Millionen Fran-
ken. «Wir freuen uns, die Marktanteile
nachhaltig ausbauen zu können», er-
klärte der Bankleiter dazu.

Reingewinn: 504 000 Franken
Die Bilanzsumme ist um 102,3 auf

neu 782 Millionen Franken gewachsen.
Der Erfolg aus dem Zinsgeschäft betrug
10,5 Millionen Franken – eine Steige-
rung um über 7 Prozent. Die Ausleihun-
gen werden ausnahmslos mit Kunden-
geldern refinanziert. Nach der Erhö-

hung der stillen Reserven und allgemei-
ner Bankrisiken verbuchte die Raiff-
eisenbank Zug 2008 einen Reingewinn
von 504 000 Franken. Sie positioniere
sich aus Risiko- und Sicherheitsüberle-
gungen eher konservativ. «Wir nehmen
dabei bewusst Ertragseinbussen in
Kauf. Diese Strategie hat sich bewährt»,
schloss Brunner.

«Krise kein Thema»
Die Subprime-Krise sei

für Raiffeisen kein Thema,
weil der Geschäftskreis
die Schweiz sei und auch
bleibe, beleuchtete Max
Uebelhart, Verwaltungs-
ratspräsident der Raiff-

eisenbank Zug, die nationale Situation.
Die Gruppe wolle einen Beitrag leisten,
die Konjunktur anzukurbeln und eine
Rezession – wenn nicht zu verhindern –
zumindest möglichst kurz zu halten.

Seit November habe Raiffeisen die
Zinssätze für Hypothekarkredite ge-
samthaft um 3⁄4 Prozentpunkte redu-
ziert. Damit solle auch die lokale Bau-
wirtschaft angekurbelt werden. Die
Raiffeisenbank wolle zudem die Kredit-
zuflüsse an KMU aus der Region mög-
lichst offen halten. BEAT SCHERTENLE IB




